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bin Es ifi ja audi bei uns nicht immer und überall fo, dab das kritifche

Äuge und Ohr zu den Arbeifslolen gehen könnten. Gerade das Mufikfefi in

Luzern hat es wieder deutlich dargetan, dab die Anforderungen an den Dirigenten

fländig fieigen. Er muh fiets arbeiten, wenn er nicht erleben will, dab ihm

die Dinge langfam aber ficher über den Kopf wachfen, Noch etwas anderes

hat das Luzerner Fefl gezeigt: Man hörte nachgewiefenermaben die Leifiungen

einer guten Blasmufik lieber als diejenigen eines ungefähr gleichen Orchefiers.

Warum? Weil, gute Bearbeitungen vorausgehest, die Tonfülle, die Plafiik der

Themen, die Rundung der Babkonturen, die Schwellbarkeit des Klangkörpers,
einfach mehr gab, als ein Liebhaberorchefier, deffen Streicher (befonders die Celli

und Bäffe) meifi numerifch viel zu fchwach find, wo die tiefen Holzbläfer
(Fagotte, Babklarinetfen) meifi gar nicht vorhanden sind, wo fiatt drei Pofaunen

und einer Tuba nur eine einzige Pofaune ungenügende Trägerin des „erzenen
Klanges" iff ufw. Das will nun nicht in erffer Linie heiben, dab nur ein ab-

folut voll befetjtes Orchefier klanglich genügen könne, fondern dab man jederzeit

auf gute Proportionen der einzelnen Gruppen halte. Natürlich wachfen uns

keine Streicher und Bläfer auf der offenen Hand. Aber die nachgerade erffaun-

liche Leifiungsfähigkeit unferer fchweizerifchen Mufiken ifi für uns eine
Konkurrenz, die uns entweder zu gefunden eigenen Anflrengungen zwingt, oder dann

langfam erdrückt. Dab das Erfie gefchieht, dafür ifi uns nicht bange, denn was

jene leifien, das mub auch uns, im herrlichen Bereiche des unübertrefflichen

Orcheflerklanges, möglich fein. Fiat!

Die Klarinette
Von A. Piguet du Fay (For(fefjung)

Die harmonifchen Obertöne der Klarinette erklingen nicht in der höheren

Oktave, wie bei der Flöte, der Oboe und dem Fagott, fondern in der Duodezime»

das heibt auf der zwölften Stufe des Grundfones, wie aus folgenden Beifpielen

rf 1 '
erfichtlich ifi : —

der tiefen E-Klappe durch den Sohn Denners hatte drei grobe Vorteile: Ver-

beflerung der Klangfarbe durch Verlängerung des Infirumentes, Vermehrung des

Umfanges um einen halben Ton in der Tiefe und endlich die Gewinnung des

fchwer vermibten, mittleren H

-I 1

-j | ufw. Die wirklich geniale Erfindung

als harmonifchen Oberton des E.

Einige Mufikhifioriker fchreiben irrtümlicherweife die Erfindung der tiefen E-Klappe
dem Infirumentenmacher Frifj Barthold (Braunfchweig 1766) zu. Leijterer hat

lediglich die E-Klappe, die urfprünglich mit dem rechten Daumen gegriffet1

wurde, zur bequemeren Handhabung, dem linken, kleinen Finger zugewiefen»

Einige Jahre fqäter gelang es den erfinderifchen Bemühungen des
ausgezeichneten deutfchen Klarinettifien Jofeph Beer (1744—1811) die Klarinette um
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2wei neue Klappen zu bereichern. Diele Fis-Cis z^z= und Gis-Dis-ii
matifchen Tonleiter. Diele, nun fünf Klappen aufweifende Klarinette, war allerdings

noch ein fehr mangelhaftes Infirument und eine ganze Anzahl von Noten
klangen zu hoch oder zu tief, weil fie mit fogenannten Gabelgriffen erzeugt
werden mufften. Aufferdem flachen die Klangfarben der verfchiedenen Regifier fo

fiark von einander ab, daff fie kaum dem gleichen Infirument anzugehören fchienen.
Das tiefe Schalmei-Regifier klang dumpf und hohl, während die höheren Lagen
einen fcharfen, trompetenähnlichen Ton hatten. Im Jahre 1791 erfand ein franzöfi-

und im Jahre 1809 fpielte der Klarinettenvirtuofe Heinrich Bärmann (1784—1847)

eine Klarinette mit zehn Klappen, die von Kiesling & Schlott in Berlin angefertigt

war. Alle diefe Verbefferungen wurden aber weit übertroffen mit der

Erfindung der Klarinette mit dreizehn Klappen durch den als Virtuos wie als

Komponifl gleich talentierten Iwan Müller (1786—1854). Dank diefer

hervorragenden Erfindung konnte nun die Klarinette den Anfprüchen der damaligen
Komponifien und Klarinettifien gerecht werden, und von diefem Zeitpunkt an,
1812, hat fie fich zum vollwertigen, unentbehrlichen und vielfeitigen Infirument
entwickelt. Heute noch wird diefe Klarinette in den meifien Ländern gefpielt,
Und die fpäteren, durch Carl Bärmann (1811—1885), Robert Stark (1847
bis 1917) und Andere erdachten Verbefferungen des Klarinettenmechanismus

fiü^en fich auf das Müller'fche Syfiem. Die Müller'fche Klarinette war ihren

Vorgängerinnen in Bezug auf Klangfchönheit und Reinheit fo fehr überlegen,
daff fie fich bald, auch bei Dilettanten, groffer Beliebtheit erfreute, wie fich auch

das Spiel der Klarinettifien zufehends verbeflerte.

Ein Infirumentenmacher in Lyon, Simiot, erfand den kleinen Ring für
das Daumenloch, der das läfiige und unangenehme Tropfen des Waflers durch
diefes Loch verhindert. Simiot baute fchon im Jahre 1828 eine Klarinette mit
neunzehn Klappen. Im Jahre 1850 erfand der fpanifche Klarinettifi A. Romero,
ein neues, fehr finnreiches Klappenfyfiem für die Klarinette. Es hafte nur den

Nachteil, fo kompliziert zu fein, daff es für den praktifchen Gebrauch nicht in
Frage kommen konnte. Immerhin find einige der von Romero erfundenen
Verbefferungen fpäfer verwertet worden.

Ganz unabhängig von diefen Verfuchen waren franzöfifche Klarinettifien
und Infirumentenmacher bemüht, das von Theobald Böhm (1794—1881) für die
Flöte erfundene Ringklappenfyfiem auch für die Klarinette zu verwenden, und
'nr Jahre 1839 konnte Auguste Buffet in Paris die erfie, von ihm in Verbindung

mit dem berühmten Klarinettifien und Profeffor am Konfervaforium
Hyacinthe Klosé (1808—1880) erbaute Böhm-Klarinette öffentlich ausfiellen,

fcher Klarinettifi, X. Lefébvre, eine fechfie Klappe, die Cis-Gis-Klappe



130

Die
Lauien~
fpielorin

Phot.
Hanfstaengl

Durch die Übertragung des Ringklappenfyfiems hatte die Klarinette nicht nur

an Klangfchönheit und Reinheit noch gewonnen, londern auch ganz befonders

an Vereinfachung der Griffe und Vermeidung einer Uberladung des Mechanismus.

Die Böhm-Klarinette iff bis heute nicht übertroffen worden, obfchon ver-
fchiedene von ihrem Syffem flammenden Verbefferungen auf die Müller'che
Klarinette übertragen wurden. Die Böhm-Klarinette wird befonders in Frankreich,

Belgien und Amerika verwendet, aber auch in anderen Ländern findet fie je

länger, je mehr Beachtung. Sie hat den Vorteil, mit einem verhältnismäßig
einfachen Mechanismus die Ausführung fafi aller vorkommenden Tonfolgen und

Trillern in rafchem Tempo zu ermöglichen und iff auch in tonlicher Beziehung
kaum zu übertreffen. Seit feiner Erfindung durch A. Buffet hat fich das Inffru-
ment wenig verändert, denn die Böhm-Klarinettifien verzichten meiffens auf die

mehr oder weniger nützlichen, feither angebrachten Hilfsklappen, die oft nur eine

Uberladung des Infirumentes bedeuten. Es würde zu weit führen, alle die
einzelnen Verbefferungen, die die Klarinette im Laufe der fahre erfahren hat, zü

nennen; fie find aber ein Beweis dafür, daß die kleinffen Errungenfchaften des

menfchlichen Geifies nur durch Studium, Fleiß und Ausdauer verwirklicht werden

können. (Forffetjung folgt.)
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